
THESEN zum workshop: 
Die Ethik des Fortschritts und die Zukunft der Städte 
Joachim S. Bach 

1. Fortschrittsdenken wird in seiner ethischen Dimension zu­
nehmend von dem Bewußtsein der Gefahren bes timmt. die 
h eute das Leben a uf der Erde. Frieden und Sicherhe it. Zivili­
sation und Kultur als Ganzes bedro hen. Mit der Krise der a lten 
entwickeln sich clie Umrisse einer n euen Zivili sation , an deren 
G estaltung Architektur und Städtebau ihrer Verantwortung 
für die Ges ta ltung der räumlich en Umwelt entsprech end mit­
zuwirken ha ben. 
VVissenschaftlich-technisch er F ortschritt e röffnet unermeßli­
ch e Perspektiven für die Entfaltung gesellschaftli chen Reich­
tums, böte die Vorausse tzungen für die Lösung vieler Pro­
blem e dieser Welt. ln nie gekanntem Maße birgt er aber auch 
das Risiko neuer Gefahren für Leben und Gesundheit, neuer 
Entfremdung, fort schreitender Zerstörung na türlich er Exi­
stenzgrundlagen und kultmellen Verfall s. Die rationalen und 
moralisch en Komponenten m en schlichen Denken s und H an ­
delns bekonunen einen neuen , ti eferen Sinn. 
M ehr denn je ist es geboten , eiern profitwirtschaftlichen , auf 
der Ausbeutung des M ensch en und der Natur beruhenden Sy­
stem ein humanistisch es Zukunftsbild entgegenzusetzen , das 
auf Sich erheit, sozialer Gerechtigkeit. Freiheit von Unter­
drückung, Ausbeutung und Entfremdung sowie einem har­
monischen Gleichgewicht von Gesellschaft, Na tur und T echnik 
berul1t. Das Wissen um die Verantwortung für die Bewahrung 
des Lebens und die Entwicklung der Kultur bes tinunl die Ethik 
des Fortschritts. 

2. H eute erkennen wir, daß sozial-kultureller Lmd wissenschaft­
li ch-technisch er F ortschritt in widerspruchsvollem Zusam­
m enhang steh en , Wirtschafts - und Sozialpolitik eine unt:renn­
bare Einheit bilden . Im Zeitalter der 'vissenschaftüch-techni­
sch en Revolution ist gesellschaftli che Entwicklung vor allem 
dar an zu m essen , wie weit es gelingt, daß sich der Mensch über 
die anderen Produktivkräfte erhebt, indem er seine intellektu­
ellen , m oralischen , schöpferischen - eben menschlich en Ei-
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gen schaften vervollk ommnet. Krite riw11 eines neuen Huma ­
nismus und zugleich entscheidende Voraussetzun g für d ie 
Entfaltung de r P roduktivkräfte ist die Ent\\ ickl ung und Ve r­
vollkommnung des M enschen se lbst. Aus dem tieferen \ er­
ständnis der Einheit von Biotischem , P sychi schem und Sozia­
lem im M ensch en , um welches schon di e fo rt schrittli chen 
Kräfte des Neuen Bauen s rangen, erwach sen neue Ein sichte n 
in das Wesen schöpfe ri scher Umweltane ignung. neue Krite ­
rien für Zweckmäßigkeit und Schönh eit. neue H andlungsm a­
Jumen für Städtebau und Architektur. 
H eute erkennen wir, daß die Entwicklung e iner resso urcen ­
sparenden Produktions- und Lebensweise e in Gebot de r \ 'er­
nunft, ja eine unabdingbare Vora ussetzung kü nitigen Lebens 
überhaupt ist. Nur so ist wissen sch aftli ch-techni scher Fort­
schritt als Determinante und Instrument der Stadtentwick­
lung aufzufassen , und so bekornmt auch de r Satz vom M en­
sch en als dem M aß aller Dinge einen neuen Sinn. 

3 . H eute karm die Frage, was für e ine gegenständli ch e Welt an­
zustreben wäre, unl im Sinne e ines neuen Hum ani smus opti­
male Voraussetzungen für soziale Gerechtigkeit. Entfa ltung 
m enschlichen Schöpfe rturns, Sich erheit. Zufriedenheit. Ge ­
sundheit und ein sinnerfülltes Leben zu schaffen , weder im 
Ralunen herkönunlich er städteba Lilich- architek toni sch er 
Problem sicht entwickelt noch allein aus gegenwartsbezogener 
gesellschaftlich er Progr anuna tik abgele itet. sondern nur im 
Zusammenhang mit der Frage nach einer zukünftigen hLuna­
nen G esellschaft bea ntwortet werden. In sofern h a t städtebau­
liches Zukunftsdenken eine welta nschaulich e Lmd e ine heuri­
stische Funktion. Es zielt auf die ganzh eitlich e Vision des Le ­
bens in künftigen Siedlungen. die auf der Ve rbindung von wis ­
senschaftli cher und künstlerischer Problem sicht mi t de r All­
tagserfahrung werktä tiger M enschen und politisch em \!Villen 
beruht. ur so ka1m ein neues städtebauliches Leitbild entste ­
hen . 
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Leitbilder si nd unen tbehrlich - obgleich sie nicht gebaut wer­
den. Sie sind der Extrakt vorhandener und Gerüst neuer Er­
kenntnisse. Sie sind ebensowenig Resulta t subj ek tiven Wol­
lens. wie bl oße Übereinkunft von Fachleuten. Sie sind das ge­
genständliche Bild. das sich die Gesellschaft von ihrer Zukunft 
schafft - sie sind ein Teil der geistigen Auseinandersetzungen 
unserer Zeit. 

4. Leitbilder künf"tiger Siedlungen müssen dem sich allenthal­
ben vollziehenden Wandel grundlegender Wertvorstellungen 
Rechnung tragen. In der langen Geschichte menschlicher 
Siedlungen - ni cht nur der Städte - haben sich Grundwerte 
der Kultur städtischer Lebensweise entwi ckelt, deren Sinnge­
halt handlungsorientiert neu zu bes timmen ist. Städtische 
Kultur umfaßt ebenso materielle wie geistige Werte, Arbeit 
und Freizeit. Alltag und Fes te. histori sche Identitä t und Zu­
kunftsbewußtsein. 
Stadtentwicklung ist nur in den zeitlichen Dimensionen der 
Geschichte zu begreifen. Extensive Stadtentwicklung als 
v\'achs tum des Produktionsvolumens. der Einwohnerzahl. der 
Au smaße der Stadt; intensive Stadtentwicklung als Wachstum 
der Effizienz der Arbeit , höh ere Lebensqualität. bessere zwi­
schenmenschliche Beziehungen . eine neue Ästhetik. Intensive 
Stadtentwicklung bezeichnet einen inneren Erneuerungspro­
zeß. als dPssen Zi el eine neue Qualitä t individueller und ge­
se llsclia ftli cher Lebensbedingungen und Naturaneignung ge­
sPtzt ist. 
Sozia listi schP Stadtentwicklung ist, wie nie bisher. hwnanisti­
schen Zielen \'erpflichtet. Erstmalig kann sie, uneinge­
schriinkt durch antagonistische Klasseninteressen. dem 
\\ ohlc- des Menschen dienen. Dabei sehen sich Stadtplaner. 
Architek ten und Ingenieure Problemen gegen über. denen mit 
hl'rkömmli chen Methoden und Kriterien nicht beizukommen 
ist. Die\ \'i C'derherstellung dC' r Einhei t der Teile und des Gan­
zen gehii rt dazu ebenso wie die Sicherung der Proportionalität 
bauli cher Entwicklung; die Eindämmung sinnloser Mobilität 
Pbcnso wil' Energieeinsparung. Wasse rgebrauch, Ve r- und 
l ~ nt so rg1111 g ebenso wie Landschaftspflege und Kommunika­
ti ons1nedie11gestaltl1ng. 
An der Schwelle eines neuen Zeitalters haben wir die Auf­
gabe. die Res ulta te ei nes Jahrhunderts städ tebaulicher Ent­
" ickl1111 g kriti sc h zu prüfen und Ziele neu zu bes timmen. 

workshop-Bericht 

Thema des workshops war die Ethik w1d die Zukunft der Städte. 
Wir hatten e twa 40 Teilnehmer. Was will m an in 5 Minuten 
schon über die Ethik des Fortschritts sagen. Wir haben das 
Thema nicht um der Konjunktur willen gewählt, den ilieser Be­
griff gewisserweise h at. Auch nicht um des genuis loci willen, 
denn schließlich haben H erder, Schiller und Goethe zum bürger­
lichen Humanismus und seinem Ethikverständnis Wesentliches 
beigetragen. Es ging wn sehr aktuelle und sehr zukunftsträchtige 
Fragen . Edmund Goldzamt hat das in unserer Diskussionsrunde 
auf den Punkt gebracht: Das Ethische als Verbindungsglied der 
sozial-funktionellen tmd der künstlerischen Inhalte der Architek­
tur. Es ist festzustellen, daß in diesem workshop keine Referate 
gehalten oder Statem ents abgegeben wurd en , sondern daß es, ei­
gentlich sehr erfreulich , zu einer sehr professionellen Diskussion 
am runden Tisch kam . Wir haben uns auf drei Fragen geeinigt, 
die Gegenstand der Aussprachen waren und uns sicher auch 
künftig beschäftigen werden. 

Erstens: Was ist oder wie verwirklicht sich die Ethik planerischen 
H andelns . Dabei treten zwei Konflikte auf: der innere Konflikt 
zwischen dem humanistischen und technokratischen Denken, 
ein Weltproblem , und der äußere Konflikt zwischen Planer und 
Entscheider oder, anders ausgedrückt, die Funktion des Planers 
in Verwirklichung von Politik. 

Die zweite Frage bezog sich darauf, v.':i e Planung, immer verstan­
den als Stadt- und Ratunplanung, ihre Vermittlerfunktion zu er­
füllen vermag, und zwar als Vermittler zwi schen dem , was als 
notwendig und richtig erkannt und dem , was im Massen bewußt­
sein vorhanden ist. Und ilie dritte Frage. Brauchen wir eine neue 
Utopie und wenn ja, welche methodologischen Aspekte sind dem 
zugrunde zu legen. 

Letztere Frage wurde eindeutig bejaht. Die Diskussion orien­
tierte sich stark, wenn auch nicht ausschließlich , auf die Fragen 
unserer Leitbilder. Wenn etwas Wesentliches aus dieser Diskus­
sion herausgekommen ist, dann das , daß diese Fragen bei kiinfti ­
gen Ba uhaus-K olloquien eine sehr große Rolle spielen müssen. 
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